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Der ReichswirtschssLsrat.
Der Präsident des Reichswirtschaftsrates, Edler v-

Draun  führte vor Pressevertretern über die Organisa¬
tion und die Aufgaben des Reichswirtschaftsrates u. a.
aus:

Der Reichswirtschastsrat ist das wirtschaftlichePar¬
lament. Plenarsitzungen werden nur in beschränktem Um¬
fange abgehalten. Die Körperschaft von 324 Mitgliedern
ist zu groß, um eine produktive Arbeit zu leisten. Des¬
halb ist die Hauptarbeit' des Wirtschastsparlamcnts in die
Ausschüsse verlegt worden. Von diesen sind bisher drei
gebildet: der Geschäftsordnungsausschuß der wirtschastsvo-
Mische und der sozialpolitische Ausschuß. Die Ausschüsse
sollen auch während der Vertagung des Reichswirtschasts-
rates selbst tagen, ferner ist die Bildung eines Ernäb»
rungsausschusses bereits beschlossen. Außer dieser Aus¬
schüssen soll noch eine größere Anzahl Unterausschüsse ge¬
bildet werden. Der Reichswirtschaftsrat hat in nächster
Zeit zwei Aufgaben zu lösen:

1. Die Frage der Zwangswirtschaft,  die
nach der öffentlichen Ueberzeugung den Bedürfnissen des
heutigen Wirtschaftslebens nicht mehr entspricht.

2. Die Ordnung der F i n a n z w i r t s cha s t, die
sich auf der Ausschaltung der Papiergeldwirtschaft und der
Aenderung der Steuergesetzgebung aufbauen muß, welch
letztere nach der Ansicht Brauns mit den wirtschaftlichen
Bedürfnissen nicht in Einklang steht.

Bei der Lösung seiner Aufgaben muß der Reichs-
tvirtschaftsrat suchen. Parieipolitik vollkommen fern zu
halten und die wirtschaftlichen Fragen rein nach wirt¬
schaftlichen Gesichtspunkten zu lösen. Die gestellten Pro¬
bleme können weder in der Form des Kapitalismus von
stüher, noch in den Formen des Sozialismus nach dem
Schema der Parteipolitik gelöst werden; es muß eine
neue Wirtschaftsform gefunden werden, worin durch die
Zusammenfassung der Arbeitskraft der Arbeiter und Un¬
ternehmer ein neuer Wirtschaftsorganismus gebildet wird,
der die Initiative und den Unternehmungsgeist der Un¬
ternehmer nicht lähmend und anderseits den Arbeitern eure
Stellung gibt, worin sie fi ' nicht als Ausbentnngsobiekt
de» Kapitalismus fühlen. 5 lese Form zu finden, wird
m Hauptaufgabe des Reict.wirtschaftsrates sein.

Landwirtschaftlicher Matgeber.
Alte leere Töpfe  werden während des Som¬

mers einzeln im Freien ausgestellt oder an Zäunen auf-
gehangt, damit sie vom Regen abgewaschen werden. Ve-
tonders die mit Moos und Algen besetzten grünen, schlam¬
migen Töpfe sollen jetzt auf diese Art von der Lust und
«terung gereinigt werden, damit sie bis zum Herbst
müder sind und an einem trockenem, luftigen Ort des
bau;es lagern können. Der Mißerfolg bei der Behand-
Mg von Topf- und Zimmerpflanzenaller Art beruht
"mach auf Nichtachtung dieser Maßnahme. Es ist gerade-
MGift für die Pflanzen, wenn sie in solch schmierigen
topfen stehen und eine Zumutung für die Wurzeln, un-

solchen Bedingungen zu leben und zu atmen.

Bergmanns Töchterlein.
Roman von Martin Förster.

(Nachdruck nicht gestattet.)
Ho, m me  Stunde-, später stand Jutta Sachse an ihrer klei-
l.  darteupfoite und schaute die Siraße entlang, die »ach
Mt« ^ "'Pwuk führte, wi! ihr Vater arbeitete. Es waren be-

Stunden über die Zeit, wo er gewöhnlich„ach
m ■' ,luM ie  konnte sich die Verspätung nicht erklären,

tzx»,Unters einfache Mahlzeit staud für ihn auf dem Kii-
ach bereit. Das Haus sah io wohnlich rind sauber aus,
, geschickten Finger des Mädchens es nur Herrichten

k-t ,mb  olle§  wartete nur auf das Nachhausekamme,l
teubpi’X r»«s- Jutta begann unruhig zu werden, als ihr war-
ftfoi« . • b,e  Gestalt eines jungen Mouues erspähte. Sie
LJ eJ " demselben sofort de» Neffe» des Bergwerksbe-
s,e ~QB dieser Neffe jetzt im Kontor beschäftigt>uar, hatte
»A,i t^ 5>n Vater erfahre». Er hatte ihnen außerdem ein-
9ftthpi+ler- ^b "̂ds eine» Besuch gemacht, bei welcher Gele-
Wfi»v' ,e  J ei,ie  bewundernden Blicke als recht zudringlich
tja h „ 1batte. Sie selber war von der ansehnlichen Erschei-
IdjL f" jungen Mannes keineswegs gefesselt ivvrdeu. Sein
Lbtfr „ "eS  ® efen lüar  Nicht»ach ihrem Geschmack, daher
bhriki » ĉhnkll um, als wenn sie ihn nicht erkannt hätte,
Hkibj. H°'is zuriick nud schloß die Tür. Aber diesmal sollte
dir Kjjj Schicksal nicht entgehen, denn kaum ydtte sie sich in
Lstr ?t"dergesetzt, als sie ein Klopfen an der Haustiir
«ich,, gezwungen sah, dem Neffen von Albert Died-

£ “Tftten.
ichd" Tag, Fräulein Sachse", sagte der junge Mann

J ..,"1“roü einem Lächeln, welches er selber sicher für
^ stehlich hielt.

J,Ux.? a9,  Herr Diedrich", erwiderte sie kühl,
- Sw, .bl. meinen Vater sprechen?"
k . wen Schritt vor und zog di

Sie

_ Lchritt vor und zog die Tür hinter sich zu, da
„stĝ'.̂ ien war, ihn nicht ins Haus kommen zu lassen,

wünsche Herrn Sachse zu sprechen", antwortete
„Ist er z>h Hause?" /
war die schnelle Antwort, „Mein Vater ist noch.Mn",hier"

Handelsrückblick.
(Von unserem Handelsmitarbeiter.)

Die Verhandlungen in Spa mit ihren wechselvollen
Bildern beherrschten weiter das gesamte politische Wirt¬
schaftsleben, einerseits wegen der großen Wichtigkeit, die
der Kohlenfrage für unsere Industrie und unsere ganze
Existenz innewohnt, andererseits wegen der unabsehbaren
Folgen, die die Entscheidung politisch und wirtschaftlich
nach sich ziehen muß. E? fehlt aber nicht an Stimmen,
die trotz der unerhörten Schwere der übernommenen Lie¬
ferungspflicht eine bessernde und belebende Wirkung auf
unser Geschästsleben in Aussicht nehmen. Wenn die an¬
scheinend ausbedungene Verbesserung der Ernäbrung der
Bergarbeiter mit Hilfe der Alliierten Tatsache wird, er¬
wartet man zuversichtlich, daß die Bergarbeiter ihren bis¬
her laut und in diesem Fall mit berechtigter Bestimmtheit
verkündeten Widerstand gegen jede Kohlcnsklaverei für dasAusland aufgeben werden.

Eine weitere Steigerung der Kohlenförderung in ei¬
nem Maße, die außer der Belieferung des Auslandes
auch noch eine reichlichere Versorgung des Inlandes mit
diesem wichtigsten Rohstoff ermöglichen würde, wäre al¬
lerdings eine außerordentlich erfreuliche Erscheinung, die
für die g-samle deutsche Industrie, wie auch für Verkehr
und Handel von wesentlichen Folgen günstiger Art sein
mußte. Eine Belebung des Geschäftes würde sich wohl
"uf der ganzen Linie bemerkbar machen, zumal aus den
verschiedenen Jndustriekreisen gemeldet wird, daß Auf¬
träge noch hinreichend vorliegen, oder in Aussicht stehen,
deren Erledigung und Abruf aber in erster Linie von der
Rohstoff-Versorgung und von der politischen Beruhigung
abh..ngig ist. Von entscheidender Bedeutung ist ferner
die Preisfrage, deren Lösung noch immer auf Schwieriq-
keitcn stößt. Solange die Preiskurve noch Neigung zum
5 Ql 'ci-n k "stt, ist eine nachhaltige Belebung der
Kauflust auf den Warenmärkten vorerst kaum zu erwar-
te" - Es mehren sich aber neuerdings Anzeichen dafür, daß
dre Preise einer gewissen Stetigkeit zusteuern und daß na¬
mentlich in der Eisenindustrie einer weiteren Ermäßigung
der Preise entgegenarbeitet und zwar unter Hinweis auf
die unvermindert hohen, vielfach sogar noch' weiter stei-
«enden Unkosten. In Betracht kommt ferner, daß auch der
Mark-Kurs seit einiger Zeit sich auf seiner, allerdings noch
sehr bescheidenen Hohe gut zu behaupten vermag, sodaß
die ausländischen Wechselkurse ebenfalls eine, für d- n
Außenhandelsverkehr förderliche, gewisse Stetigkeit erken¬nen lassen.

Auf dieser, allerdings reichlich von Optimismus ae-
(xageuen Grundlage bekundet auch die Börse trotz aller
Spa-Hindernisse eine bemerkenswerte fest und zuversicht¬
liche Stimmung. Das Geschäft ist zwar im großen Gan-
zen andauernd nur klein. Es macht sich aber niraends
Angebot von Belang geltend, sodaß schon geringe Nach¬
frage genügt, die Kurse zu steigern. Begünstigt wurden
besonders Bergwerks- und Hüttenaktien, die meistens so-
aar beträchtliche Kurserböbunaen aufweisen. Bearüudei

„Nicht? ES ist doch aver schon ziemlich spat," menite er.
„Ja , es wundert»üch auch. Sie kommen vielleicht späterwieder vor."
„Ja . das werde ich tun." sagte er in einem so sonderbaren

Ton, daß sie ihn befremdet ausah. Dann wandte er sich ab
tat einige Schulte vorwärts und wandte sich plötzlich um

„Hat uicuiaud vor mir nach Ihrem Vater gefragt. Fräu¬
lein Sachse?"

,̂ ieiu, Herr Diedrich," entgegilete sie beunruhigt, »warummeine» Sie das ?"
„Nun, Fräulein Sachse- ich er hielt inne, sah verle-

gen aus und fuhr daun fort: „Ich dachte, es mürbe Ihnen je¬
mand mitgeteilt haben, daß Ihr Vater- ich- ich weiß nicht
recht, wie ich mich ausdrückeu soll—"

„Was ist mit meinein Vater?" rief sie erbleichend Was
nienieii Sie ? Gütiger Himmel! Ich verstehe jetzt. Mein Va¬
ter ! Was ist ihm passiert? Ist er —"

Sie konnte nicht volleiideu. Es war plötzlich, als weuu
sich ei» Nebel vor ihre Augen legte. Sie zitterte heftig und
iiiußte sich au den Türpfosten lehnen.

Er wollte ihr zu Hilfe eilen, ihr Beistand leisten. Aber sie
nnhui sich gewaltsain zusanmieu und streckte abivehreud die
Hände gegen ihn aus, da»u sagte sie mit bebender Stimme:
„Es ist nichts, Herr Diedrich. Aber erlösen Sie mich a»s
dieser Augst. Was ist geschehen?"

„Ich fürchte, Sie sind nicht stark genug."
„Aber bitte, bitte! Diese Ungewißheit' ist da? Schrecklichste

von allem. Was ist es? Sehen Sie, ich bin jetzt auf alles ge¬
faßt und ganz ruhig."

„Ihr Vater ist unten im Schachte verunglückt aber —"
« »Tot !" schrie sie auf. Ihre Slimme klang so gellend, daß
sie selber davor erschrak.

„Nein, nein! Nur ei» wenig verletzt. Ihr Vater und einer
vo» den Leuten mußteu die alten Lichtgänge imtnsiichen
und in eine», fiel die Decke ein, und ein Stein traf Ihre » Va¬ter." •

„Aber es ist nicht gefährlich?" fragte sie atemlos. „O, sa-
gen Sie es. sagen Sie es mir! Verhehlen Sie mir nichts!Mein armer, armer Vater I"

wird diese Bewegung mit der Erwartung einer Belebung
der Schwerindustrie, der die Lösung der Kohlenfrage in
Spa in erster Linie zustatten kommen müßte. Ueberdies
fallt ins Gewicht, daß gerade diese Nohstoffwerke ihre Ak¬
tienkapitalien bei weitem nicht in dem Maße vergrößert
haben, wie es bei den meisten anderen noch bis in die
letzte Zeit hinein der Fall ist.

Neue Aktien, die führer als Lockmittel kurssteigernd
wirkten, haben heute aber nur Kursdruck zur Folge. Das
zeigte sich auch in diesen Tagen verschiedentlich. Eine wilde
Kursbewegung vollzog sich wieder in Petroleum-Papieren,
und besonders in den Aktien der deutschen Erdölwerke und
der deutschen Petroleum-Gesellschaft, die über angesichts
der Gefahr der Uebertreibung ihre höchsten Kurse nicht auf.recht erhalten konnten.

Verbrecherische Kurzsichtigkeit.
Von der oft ganz erstaunlichen Kurzsichtigkeit man-

cher Landwirte legt der folgende Bericht Zeugnis ab de,
geht- "us Eschenbach in der Oberpfalz zu°
, b*e und Klauenseuche auf*
£25; ftd) aud> w der Gegend von Eschenbach die

öanä  beieinander liegende Ortschaften
oder Gehöfte ganz unterschiedlich von- der Seuche betrof¬
fen werden. Während im einen Orte die Seuche wütet
j . 5m anderer ganz in der Nähe gelegener völlig freige-
blleben.^ Zu den letztgenannten glücklichen Orten gehört
auch Eschenbach, während in dem nicht weit entkernten
Dorfe Alfalter die Seuche schon zahlreiche OpferAK
ftnrh ®utcä - ages findet man auf der Brücke in Eschen-
u^ '̂ "v/? ^ungspapier emgewickelt, ein paar Klauen ei-
ill bet ^uche zugrundegegangenenTieres. Wenig spä-

ber  von Alfalter nach Viehberg, das eben-
a s seuchenfrei geblieben ist, führenden Straße ein gleich-

falls infolge der Seuche verendetes Iungschwein gesundem
^ ?*"b licflen  uah beisammen2 Ge-

ftojte, von denen ebenfalls nur das eine von der Seuche
f eianeteJ ^ beI  6 "nz unglaublich %IfnJn s' ba{L£’eim Morgengrauen der Besitzer des

einen Hofes, dem schon mehrere Tiere verendet waren
darüber ertappt wurde, als er mit der vollbeladenen Mist¬
gabel eine beträchtliche selbstverständlich mit einer Unrabl
von Ansteckungskeimeuerfüllte- Menge von Streu N
ßer wfto. in das Stallfenster des Nachbars zu werfen ver¬
suchte. — Diese drei innerhalb weniger Tage in ein und
derselben Gegend geschehenen Vorkommnis^ werfen ein
bezeichnende» Licht auf eine in gewissen bäuerlichen Krei-
sen oft zu findende Kurzsichtigkeit, die als ein Ausfluß des
bäuerlichen Starrpniis die ungeheuren Nachteile vollkom-
men übersieht, die aus einer solchen Handlungsweise dem
Handelnden selbst und seiner ganzen Wirtschaft mit erwach¬
sen muffen. Wer zu einer Verminderung des Viehstandes
eines Bezirkes in so verbrecherischer Wesse beiträgt, nimmt
sich damit auch zugleich die Möglichkeit, seinen Viehstand
durch gesunde vlachzucht wieder aus die Höhe zu bringen

„Er ist jetzt in Sicherheit. Ich schwöre es Ihnen. Es ist
nicht gefährlich."

„Gott sei Dank! Gott sei tauseudiiial Dank! Bringen Sie
ih» jetzt nach Hanse?"

„Sie iverdeii bald koiiiine»!."
„Ist er zu sehr verletzt, um allein gehen zu köiineu?"
„Das weiß ich wirklich nicht so genau. Aber mein Onkel'

sagte mir, ich könnte Sie vollständig beruhigen."
„Gott sei Dank," murmelte sie. Dann wandte sie sich ab,

wie u»i ins Haus zu gehen.
„Fräulein Sachse, was kan» ich für Sie tun?" fragteer,

indem er seine glüheuden Augen auf ihr bleiches Gesicht hef-tete.
„Nichts, Herr Diedrich, ich wüßte nichts," antivortete sie

hastig. „Ich danke Ihnen ."
„Mein Onkel läßtJhueu sagen, daS Sie nichts sparen soll¬

ten, um es Ihrem Vater behaglich zu inacheu. Alles, was er
sich nur uuiiische» mag, soll er erhalten."

„Das ist sehr gütig' von Herrn Diedrich. Bitte, bestellen
Sie ihm lueiueu Dank. O, mein arnier, arnier Vater!"

„Und Sie iverden doch Gebrauch machen von meiiles On¬
kels Anerbieten?"

„Das kau» ich nicht versprechen. Ich werde es meinem Va¬
ter Mitteilen und er mag entscheiden. Ach, ich iveiß ja „och
gar nicht, ivas ich hoffen darf. Sie —Sie werden mich ge-
,»iß eiitschiildigen!"

Sie streckte die Hand aus in den, unbestinmiteii Gefühl,
sich erkenntlich zu zeige», und er drückte sie fester als sie erivar-
»et hatte. Sie mußte sie ihm entziehen.

„Fräulein Sachse!" rief er aus, als er ihre Hand frei¬
gab. „Sie foulten sich nicht denke», wie tief, wie aufrichtig ich
in diese», traurigen Fall mit Ihnen empfinde."

„Ja , ja, ich glaube es. Ich danke Ihne», Herr Diedrich!"
„Ich ivürde so glücklich sein, ivenn ich Ihnen dies so recht

zeigen dürfte, Fräulein Sachse, habe,' Sie Vertrauen zu mir."



DäTGnde von Spa.
Dr . Simons über das Ergebnis.

Dem Herausgeber des Achtuhr-Abendblat .cs ^ sagte
Reichsminister Dr . Simons  über Spa auf Befragen:
Ich hätte die Bedingungen nicht angenommen , wenn
ich mcht in der Haltung der Sachverständigen gcwme
Schwankungen bemerkt hätte , die meine ursprüngliche
Stellunanahme , insbesondere in der Kohlensrage erschüt¬
tert hätten . Die Entwaffnung ist natürlich eher innerhalb
sechs Monaten durchzuführen als in drei Tagen . Bezüg¬
lich der Kohlenlieferungen  fragt es sich vor
allem , wie weit neue Möglichkeiten vorhanden sind und
ausgenutzt werden können . Es kann vielleicht noch man¬
ches geschehen, um zu einer stärkeren Kohlenförderung zu
gelangen . Auch die Erklärung Llohd Georges  in
bezug auf die Verteilung der oberschlesischen Kohle hat
mitgewirkt , mich schweren Herzens zur Unterschrift zu ver¬
anlassen . Die Entwaffnungsfrage scheint mir übrigens
noch schwieriger und heikler als die Kohlenfrage zu .fern.
Wir dürfen nicht übersehen , daß ganz ungeheure Men-
gen von Waffen in unberufenen und nicht ganz ungefähr-
lichen Händen sind. Ich begrüße es im übrigen , daß die
Konferenz in Genf besser vorbereitet werden kann als
dies bezüglich der Konferenz in Spa möglich war , in
die man höchst unvorbereitet gegangen ist. Wir haben
eben den Fehler begangen , den Friedensvertrag zu un¬
terschreiben in der irrigen Annahme , er würde von sei-
nen Urhebern selbst nicht ernst genommen werden . Das
war ein Irrtum : der Friedensvertrag wird furchtbar ernst
genommen , und damit werden wir immer zu rechnen ha¬
ben. Ich möchte nicht gern die Grenzen meines Ressorts
überschreiten , aber ich darf doch sagen , daß aus die Dauer
ein Fernbleiben der Mehrheitssozialisten von der Regie¬
rung als eine Fälschung der öffentlichen Zustände in
Deutschland betrachtet werden würde . — Auf die Frage:
Kann an eine wirkliche Völkerversöhnung in absehbarer
Zeit geglaubt werden , und halten Sie die Aufnahme in
den Völkerbund nach Ihren in Spa gewonnenen Ein-
drücken für wahrscheinlich ? , meinte Dr . Simons : Der Haß
brennt noch immer zu tief , und die Wunden sind noch
zu frisch, als daß man eine solche Völkerversöhnung für
absehbare Zeit als wahrscheinlich ansehen kann. Ich halte
es aber für die Pflicht , eines jeden Staatsmannes , auf
dieses Ziel hinzuarbeiten . Der Weg bis zur Aufnahme
Deutschlands in den Völkerbund scheint mir jedenfalls noch
reichlich weit zu fein.Eine schriftliche Zusage.

Der Reichsminister des Auswärtigen Dr . Simons
hat in Spa darauf bestanden , daß die chm von Lloyd
George  gemachte Zusage , wonach die deutsche Forde¬
rung aus Mehrbelieferung mit oberschlesischer Kohle be¬
rücksichtigt werden soll , ihm auch schriftlich ausgefertigt
werde . Infolgedessen hat , der „B . Z ." zufolge , vor der
Abreise der deutschen Delegation in Spa der Generalsek¬
retär der Konferenz dem Reichsminister des Auswärtigen
eine Abschrift des Protokolls über die betreffende Unter¬
redung überreicht . Allerdings enthalten die Aeußerungen
Lloyd Georges keine bestimmten Verpflichtungen über die
Höhe der oberschlesischen Lieferungen.

Poincare über Sva.
Im „Matin " schreibt der ehemalige Präsident Poin¬

care : „Die Deutschen zu kontradiktatorischen Verhandlun¬
gen über die Ausführung des Friedensvertrages einla-
den , konnte doch nur bedeuten , daß man ihnen zu ver¬
stehen geben wollte , man wäre geneigt , den Vertrag nicht
vollkommen auszuführen und ihn zu ihren Gunsten ab-
zuändern . Wenn man sich vor ihnen mit dem Oelzweig
im Schnabel wie die Friedenstauben hinstellt , müssen
dies sie natürlich in ihrer Arroganz und ihren Forderun¬
gen ermutigen ." Poincare hofft, daß einige Alliierte der
Franzosen keine verlorene Lektion erhalten hätten . Viel¬
leicht seien sie jetzt über die wirkliche Auffassung der
deutschen Regierung unterrichtet . Vielleicht hätten sie ver¬
standen , daß die Sprache , deren man sich bedienen müsse,
um mit Deutschland zu reden , die Sprache der Festigkeit
sei

Französische Stimmen.
In der Beurteilung der Ergebnisse von Spa ist die

französische Presse ohne Unterschied der Parteirichtung einig.
Einige Blätter sagen ganz offen, man habe von Spa eine
endgültige Festsetzung dessen erwartet , was Frankreich von
Deutschland zugute habe , und nun müsse es statt dessen
noch erhöhte Preise für die deutschen Kohlen bezahlen.
Der „Temps " ist besonders unzufrieden mit der Haltung
Lloyd Georges und schreibt: Llohd George habe seine
Haltung geändert und den berechtigten Forderungen Frank¬
reichs nicht nachgegeben . Es müsse bei dieser Gelegenheit
gesagt werden , daß die fortgesetzten Streitigkeiten zwi¬
schen den Allii rten vor den Augen der Deutschen das An¬
sehen der Alliierten nicht erhöht hätten . Die französische
Regierung mache die gegenwirige Politik nur mit , um
sich nicht von den Alliierten zu trennen . Der „Figaro"
hält die Lage für verwirrt und beunruhigend.

Zur Tagesgeschichte.
* Keine Kabinettskrise.

Im Anschluß an die Konferenz von Spa ist von
verschiedenen Blattern eine Krise im Kabinett befürchtet
worden . Es wurde der Rücktritt des Reichswirtschafts»
Ministers Scholz und des Reichsministers des Aus¬
wärtigen Simons,  sogar ein Austritt der Deutschen
Volkspartei aus der Negierung angekündigt . Alle diese
Nachrichten sind Hirngespinste müstger Krisenspekulanten.
Zum Rücktritt eines Ministers hat , wie die „Köln . Ztg ."
ausdrücklich betont , die Konferenz in Spa keinen Anlaß
gegeben , noch dürfte die parlamentarische Anssprache das
Opfer eines Kadiueltmitglicds fordern . Ricbtig ist frei¬
lich, daß immer noch der Wunsch besteht, der schon an
der Wiege des Kabinetts Pate gestanden hat , durch eine
anderweitige Personalbesetzung die Einheitlichkeit des Ka¬
binetts im Sinne eines Fachministeriums zu heben. Es
ist möglich , daß Anstrengungen gemacht werden , diesen
Wunsch demnächst Geltung zu verschaffen. Das hätte in¬
dessen mit den Verhandlungen in Spa nichts zu tun.

Deutschland und Holland.
^ Aus Veranlassung der niederländischen Regierung wird
die deutsche Regierung in der Frage des deutsch-nieder-
ländischen Kredit - und Kohlenabkommen eine Erklärung
veröffentlichen , in der gesagt wird , daß die gegenwärtige
deutsche Regierung die frühere deutsche Regierung , die
diesen Vertrag abgeschlossen habe , nicht desavouieren werde
daß sie vielmehr alles tun werde , mm die loyale Erfül¬
lung des Vertrages zu sichern, daß dies jedoch nicht von
ihr allein , sondern hauptsächlich von der Haltung der
Enienie yhhsi"a-7.

Bela Khn« .
Die ungarische Regierung beabsichtigt wegen der von

der österreichischen Regierung unterstützten Abreise Bela
Kuns und seiner Genossen nach Rußland in Wien einen
energischen Schritt zu unternehmen . In der zu überrei¬
chenden Note soll darauf hingewiesen werden , daß die
österreichische Regierung bei der Erledigung der gegen
Kun und s ine Leute gestellten Auslieserungsansuchen die
ungarische Regierung absichtlich irregeführt und sich über¬
haupt dem internationalen Recht widersprechend verhal¬
ten habe.

Genf als Wendevunkt.
Nach dem Spaer Korresvondenten des ..Eorriere dolla

Sera " ist die Ursache des Aufschubs der Verhandlungen
über das Wiederherstellungsproblem nickt so sehr in der
internationalen Lage zu suchen, als vielmehr in den
Bedürfnissen der inneren Politik Frankreichs und Eng¬
lands . Millerand und Lloyd George seien nach den von
ihnen gemachten übertriebenen . Versprechungen gezwungen,
die öffentliche Meinung auf die bevorstehende unabwend¬
bare Enttäuschung stufenweise vorzubereiten . Diesen Zweck,
so hofft man . werde die Konferenz in Gens  die¬
nen , indem sie das Problem der Wiederherstellung aus
dem Reich der Träume und Hoffnungen aus den Boden
der Wirklichkeit stellen werde.

Der Boykott gegen Ungarn.
Zum zweiten Male wurde im Lause der letzten Tage

eine für Deutschland bestimmte Obstsendung aus Ungarn
vom Wiener Kreisarbeiterrat beschlagnahmt . Das ist ge¬
wiß kein Ereignis , das zu einer ernstlichen Trübung der
Beziehungen zwischen Deutschland und der österreichischen
Regierung führen kann . Aber es ist, wie von Wiener
Blättern mit Recht bemerkt wurde , ein schlechter
Dank  für die Opfer , die Deutschland verschiedentlich und
trotz der eigenen Knappheit zur Linderung der österreichi¬
schen Ernährungsnot gebracht hat . Es ist zu gleicher Zeit
eine merkwürdige und offenbar mißbräuchliche Anwendung
des Gewerkschaftsboykotts gegen Ungarn , wenn solche
rechtswidrig beschlagnahmten Sendungen « nicht einmal
dem allgemeinen Gebrauch zugesührt , sondern , wie es im
letzten Fall geschah, der Eisenbahnerorganisation selber
und einigen anderen Berufsgenossenschaften überlassen wer¬
den . Wenn Eisenbahner ihnen dienstlich anvertraute Sen¬
dungen sich selber und ihren Berussgenossen zukommen las¬
sen, so ist das eine Handlung , für die der Begriff „Be¬
schlagnahme " nicht mehr angemessen ist, auch wenn man
ihn rat übrigen für das vollkommen rechtswidrige Vor¬
gehen zulassen wollte . Tie österreichische Regierung , die
in ihrer gegenwärtigen Form eines provisorischen Parla¬
mentsausschusses allerdings nur über geringe Autorität
verfügen kann und dazu beständig auf der Hut sein muß,
nicht durch einen Zwischenfall gesprengt zu werden , scheint
sich solchen Uebergriffen gegenüber machtlos zu fühlen , da
sie auf den mündlichen Einspruch des deutschen Gesandten
erklärt hat , die Durchführung des Boykotts sei ihrem
Einfluß entrückt. Was den Boykott selber anbetrifst . so
wird er allem Anschein nach nur von der österreichischen
Gewerkschaft ernstlich durchgeführt , wodurch er seine Wir-
kung auf Ungarn zu einem erheblichen Teil verliert und
um so mehr zu einer Schädigung österreichischer Inter¬
essen ausschlägt . Man sollte sich unter diesen Umständen
in Amsterdam doch überlegen , ob die Durchsetzung des
Boykotts noch zu verantworten ist.

Interessanter Briefwechsel.
Der „Exzelsior " veröffentlicht einen Briefwechsel zwi¬

schen Oberst Ho use und dem Dolmetscher der Friedens¬
konferenz Mantoux.  House erinnert tn dem Brief
daran , daß man oft gesagt habe , der Friede sei verfrüht,
und man habe den Krieg noch sechzig Tage forisetzen
müssen , um Deutschland vollkommen zu erdrücken. House
ersuchte daher Mantoux , seinen Standpunkt in der Ange¬
legenheit zu unterstützen . In seiner Antwort erinnert
Mantoux an eine Versammlung , der auch F o ch bei-
wodnie , und in der Foch auf eine Frage des Obersten
House antwortete : „Man führt nur Krieg , wegen seiner
Ergebnisse . Wenn die Deutschen jetzt den Waffenstillstand
unterzeichnen unter den allgemeinen Bedingungen , die wir
soeben sestgestellt haben , so werden wir dieses Ergebnis'
erreicht haben . Wenn aber das Ziel erreicht ist, hat nie-
mand das Recht, einen Tropfen Blut mehr vergießen zu
kaffen." Mantoux gibt sodann Einzelheiten über eine an-
dere Sitzung am Quai d' Orsay gelegentlich der Diskus¬
sion des Wasscnstillstandsentwurfs Wieder. Foch beanstan¬
dete dabei die Einfügung einer Klausel , die von dem
Marinesachvcrständigen der Alliierten lebhaft befürwortet
wurde und darauf hinzielte , von den Deutschen sofort
und bedingungslos gewisse Kriegsschiffe zu verlangen , die
in der Folge in Scapa Flow interniert wurden . Fachs
Argumente lauteten : „Was tun Sie , wenn die Deut¬
schen, nachdem sie derart schwere Bedingungen übernom¬
men haben , diese neue Demütigung nicht übernehmen?
würden Sie lediglich für das Vergnügen , sosort einige
dieser Schiffe zu erlangen , die sich während des Feld¬
zugs kaum aus ihren Häfen wagten , die Wiederaufnahme
der Feindseligkeiten riskieren und das Opfer des Lebens
einiger Tausender ?"

Die Kämpfe im Osten.
Der Vormarsch der Bolschewik, ist an fast allen Front¬

teilen in wer erem , nirgends gehemmten Laus . An der
Rordfront vollzieht er sich mit einem Geschwindigkeit von
20 bis 30 Kilometer täglich . So ist Sonntag bereits
L i d a gefallen . Von Molodetschno aus , das vergange¬
nen Dienstag fiel , bedeutet das 150 Kilometer Vormarsch
auf Warschau , zugleich die Gewinnung des Vorfelds sür
den N,emen -Uebcrgaug . Von Minsk vordringende Streit-
krcffte bestürmen schon Nowogrodek,  südlich davon
das aus dem Weltkrieg bekannte B a r a n o w i t s ch i
und weiter den Oginski -Kanal , wo sich noch alte deutsche
Stellungen befinden . Im Süden sind die Bolschewiki im
Besitz von Kamieniz -Podolsk , haben aber die Grenze Ost¬
galiziens noch nicht überschritten . Auf der mittleren Front
steht ein Generalangriff gegen K o w e l bevor. ,

Das Waffenstillstandsanaebot.
Eine Antwort der Sowjetregierung auf die englische

Note über den Waffensttllstand mit Polen liegt noch nicht
vor . Dagegen wird über Helsingfors ein Auszug aus ei¬
nem Artikel R a d e k s in der „Iswestffa " verbreitet . wo¬
rin dieser schreibt: „England überschätzt den Wert des
Friedens , den es Rußland anbietet . Das Verhältnis zwi¬
schen England und seinen Verbündeten ist schlecht, sodatz
jede Intervention zum Scheitern verurteilt wird . Man
kann mit dem Friedensschluß ruhig warten , bis dieser
sür beide Telle vorteilhaft tst".

Die russische Antwort.
Nach einer „Temps "-Meldung ist die Antwort ^

Sow eireg'erung auf das Waffenstillstandsangebot der eng¬
lischen Regierung bereits eingetroffen . Tw Bolschewisten
weigern  sich , an einer Londoner Konferenz teilzuneh¬
men , da die englische Regierung nicht unpartei¬
isch  s e i . Sie wollen auch nicht mit den Vertretern der
baltischen Staaten verhandeln , da Sowietrußland nlst
diesen bereits in Frieden lebe . Mit den Polen wollend^
Russen direkt verhandeln . Die Sowjetregierung erklaij
sogar , daß sie Polen eine günsttgere Grenze Vorschlags
werde , als es die englische Regierung getan habe . Auß«.
dem weigert sich die Sowjetregierung , mit General Wrän¬
ge! zu verhandeln , dieser müsse sich ergeben.

Die Führung der Roten Armee.
Trotzki  macht in der Petersburger „Prawda " nä¬

here Mitteilungen über die Befehlsverhältnisse in der Ro¬
ten Armee . Der Oberste Befehlshaber ist K a m i n e w,
sein Generalstabschef L e b e d e w . Die Armee der West¬
front werden von dem Revolutionsgeneral Tuch « ,
s ch e w s k i geführt , der 24 Jahre alt ist und in der Za¬
renarmee als Leutnant gedient hat . Der Führer der Rei-
terarniee in der Ukraine ist B u d i e n n t , der in der Za¬
renarmee Unteroffizier war und sich als Befehlshaber in
den Kämpfen gegen Koltschak und Denikin einen Namen
gemacht hat . Oberbefehlshaber an der Südwestsront ist
der frühere Oberstleutnant I e g e r o w . Trotzki hebt
ausdrücklich hervor , daß in der russischen Armee kein ein¬
ziger deutscher Offizier diene.

Radikale Kampforganisalionrn.
Der „Berliner Lokalanzeiger " veröffentlicht Einzelhei¬

ten über die Bildung einer linksradikalen Kampforganisa-
tion in Berlin . Unter der Maske eines Arbeiter -Sport¬
klubs hielten danach allabendlich militärische Arbciterkom-
pagnicn Schwarmbewegungen und Handgranatenübungen
ab . Vor kurzem habe eine große Geländeübung in der
Spandauer Gegend stattgefunden , an der sich 1750 Per¬
sonen beteiligt hätten . Das Blatt berichtet werter über
Beziehungen der Linksradikalen zu dem Republikanischen
Führerbund . Es seien alle Vorbereitungen sür den
Kampf ge raffen . Für die militäri 'che Leitung habe man
einen Ausländer namens L i m a ck, der schon aus Sei¬
ten der Bo ' schewtsten gekämpft haben falle . Am Sonn¬
tag habe eine Sitzung der Kamvforganisation in Berlin
sta tgefunden , die sich mit einer intensiven Werbearbeit in
der Reichswehr beschäftigt habe.

Ueber die Hamburger Gemeindeorganisatron der
linksradikalen Parteien für einen bewaffneten Wiederstand
gibt das „Berl . Tageblatt " Einzelheiten aus dem „Lübecker
Generalanzeiger " wieder . Danach führte Genosse Otto
Kämpfer  aus dem Ruhrgebiet seit einigen Wochen
die Leitung der Kampforganisation , welche in jedem Di-
stri 't eine Kompagnie von 90 verläßlichen Parteimitglie¬
dern besitzt, wozu 150 als Draufgänger nicht ganz ein-
wandsrner Art kommen sollen . Ein besonderes Augen¬
merk wird auf die sofortige Inbesitznahme des Hamburger
Hafens und der Lebensmittelvorräte gerichtet , wofür der
Zuzug auswärtiger Genossen gesichert ist. Die Kampsor¬
ganisation der Hamburger kommunistischen Arbeiterpartei
wurde von den Unabhängigen übernommen . In Ver¬
sammlungen und Plakaten wird ausgefordert , keine Waf¬
fen abzuliefern , auch nicht die während der Kapp -Tage an
die Unabhängigen ausgegebenen . Das „Berl . Tageblatt"
bemerkt dazu , daß die Unabhängigen hier den von ihnen
empfohlenen mi 'itärischen Abmachungen von Spa entge¬
genhandeln und der Entente Anlaß zum Einschreiten ge¬
gen Deutschland geben würden.

Allerlei Rachrichten.
iDer Tanz in den Tod.

, Das schreckliche Badeunglück am Nordseestrande aus
.Wangerooge , bei dem fünf singende und tanzende Mäd-
jchen an einer Untiefe den Tod in den Wellen fanden,
'hat jetzt eine Nachprüfung durch die Staatsanwaltschaft er-
cfahren . An der bei Ebbe besichtigten Unglücksstelle senkt
-sich der sonst gleichmäßig ebene Boden im Damenbad
zentimeterweise zu einer flachen Mulde von etwa 10 Me¬

uter Breite ab , die in der Mitte etwa 30 Zentimeter tiefer
j,ist als ihre seitliche Grenze . Es handelt sich also um eine
an sich nicht gefährlich zu nennende leichte Einspülung im
Sand , wie sie Ebbe und Flut immer wieder überall im
flachen Strand von Seebädern einzeichnen . Das Unglück
ckst mehr damit zu erklären , daß die des Schwimmens un-
.kundigen jungen Mädchen , sichergemacht durch gegensem«
'pes Fassen an den Händen , in tieferes Wasser nach der
-See zu vorgingen , als sie als Einzelperson aus natür¬
licher Vorsicht gewagt hätten . Sie merkten die Gefahr we¬
niger , als sie zu sieben Mädchen , in geschlossenemKreise,
sich fest an den Händen haltend , Neigen tanzten , wobei
die jeweils nach der See zu schwingenden Glieder der
Kette durch den Schwung der Gesamtbowegung und den
Halt rechts und links leicht über die größere Tiefe der
Seeseile hinwegsprangen . Als der Reigen den Boden un¬
ter den Füßen verlor , gelang es nur zweien der sieben et¬
wa 18jähriqen Mädchen , sich allein wieder auf seichteren
Boden zurückzuarbeiten . Vier der übrigen wurden ras«
vom Bademeister und von Badegästen aus dem SMJ
geholt , die letzte etwas später , als sich herausstellte , da°
noch eine Teilnehmerin sehtte . Die sosort mit allen
teln unter Beihilfe von einigen Aerzten angewandten
derbelebungsversuche blieben erfolglos . Zur Zeit des lw
nlücksfalles »badeten die sieben Mädchen , von denen sum
„ertrunken sind , allein im Damenbad , während im Fam
ckienbad voller Betrieb herrschte; es waren junge
^chen aus dem Haushaltungspensionat „Meeresstern ", den
^Schülerinnen hauptsächlich aus dem Münsterlande koMw-^
»Das wckicksal der fünf ertrunkenen junden Dameni ,
frc0le natürlich warme Anteilnahme beim Badepubunw
Ron den Verttnglückten ist eine aus Drensteinfurt , E
Ms Ottenstein und eine aus Bottrov.

Die Bolschewisten in Persien.
Nach einer Havasmeldung aus Therean vom ' '

rwi hat die 11. bolschewistische Armee den Befehl .
halten , den Vormarsch zu beginnen . Sie hat
Provinz Karatagh besetzt und setzte, nachdem Pe %
rufst besetzt hatte , den Vormarsch aus Zangunzur so» - *L,
offenkundiges Ziel ist, Verbindung mit den nationan .
schen Streitkräften Kenia ! Paschas zu suchen. .

. .. Havas meldet aus Therean : Die Lage in
cst unsicher. Regierungstruppen haben die Bolschewm ^
der Gegend von Sari geschlagen, doch ist die Stam »
wieder von den Bolschewisten besetzt.



Die Kriegsverbrecher.
Von amtlicher Stelle wird über den Stand der Pro¬

zesse gegen die sogenannten Kriegsverbrecher solgendes rmt-
geteilt:

U „Die Vertreter der obersten deutschen Justizbehörde
haben in Spa mit den Ententevertretern die ^ rage der
sogenannten„Kriegsschuldigen"- Prozesse durchgesprochen.
Hierbei ergab sich insofern ein Verständnis, daß es wün¬
schenswert erscheint, diese Angelegenheit aus dem diplo¬
matischen Verkehr auszuschalten und da es sich mehr oder
weniger um rein technisch-juristische Fragen handelt, einen
direkten Verkehr des Oberreichsanwaltes mit den Justiz¬
ministern der alliierten Länder zuzulassen. Es wird also
in allen Fällen, die beim Reichsgericht anhängig sind
und in denen ausreichendes Bewelsmaterial noch nicht
erbracht werden konnte, seitens der Oberreichsanwaltschaft
das Ersuchen an die entsprechenden Minister der Entente¬
länder um Vervollständigung des Tatbestandes »nd um
Beschaffung des erforderlichen Beweismaterials gerichtet
werden. GLichzci ig werden die Justizminister gebeten,
auch die Vernehmung der dort bekannten oder noch zu er¬
mittelnden Zeugen durch die zuständigen Gerichte herbei-
zuführen. Dem Wunsch der Ententevertreter, daß diese
Ermittelungen möglichst schnell eingcleitct und durchge-
sührt würden, wird seitens des Oberreichsanwalts statt-
gegeben werden. Hervorzuheben ist, daß den deut¬
schen Justizbehörden alles Entgegenkommen versichert wurde
und daß die alliierten Vertreter ihr uneingeschränktes Ver¬
trauen zur Unparteilichkeit des Reichsgerichts bekundet
haben. Von irgend einer Festsetzung oder sonstigen Pres¬
sion auf die Justizverwaltung war in keinem Falle die
Rede. Im Gegenteil zeigte sich seitens der Ententevertre-
tcr größte Bereitwilligkeit, bei der Beschaffung von Be¬
weismaterial behilflich sein zu wollen. Irgend welches
neues Material wurde den deutschen Justizbehörden in
Spa nicht übergeben, sondern nur die Wege zur weiteren
Beweisermittelung erörtert. Es ist also vorläufig an Ma¬
terial nur die sogenannte alte und die neue Liste ldie
sogenannte Probcliste) in der Hand der deutschen Justiz.
Zu bcwnen ist weiterhin, daß die bisherigen Ermittelun¬
gen und die vorliegenden Zeugenaussagen ein ausreichen¬
des Material zur Anklageerhebung noch nicht erbracht ha¬
ben. In einer ganzen Reihe von Fällen hat das Ver¬
fahren eingestellt werden müssen, weil die Beschuldigten
bereis verstorben waren. Auch durch verstümmelte Na¬
men sind große Schwierigkeitenbereitet worden.

Schließlich ist noch zu bemerken, daß alle Preffcmel-
dungen über einen bestimmten Zeitpunkt der Verhandlun¬
gen lediglich auf Kombinationen beruhen. Es lieht bis
heute noch nicht fest, wann der Termin der Hauptverhand-
lungen angesetzt werden kann.

Aus dem besetzten Gebiet.
, Ludwigshafen,  19 . Juli . Die „Pfälzische

Bost" meldet: Im Saralbener Wald befinden sich 300
Baracken mit Fliegerbomben, Granaten, Gasbomben, Ar-
tilleriemunition nsw. aus deutschen Heeresbeständen. Durch
die ungeheure Hitze der letzten Tage wurden Leuchtkugeln
und andere entzündbare Körper, welche Diebe aus den
Schuppen entwendet und im Walde verloren hatten, ent-
zündet. Das Feuer griff auf die Baracken über, die mit
ungeheuren Detonationen explodierten. Bis Saargemüud,
sforbach und Saralben waren die Detonationen hörbar,
besonders in Saralben, wo Fensterscheiben zertrümmert
und hunderte von Dächern abgedeckt wurden. Passanten
wurden zu Boden geschleudert. Eine allgemeine Panik
brach aus, als die Gefahr der Herannäherung bestand und
die Bevölkerung der am meisten gefährdeten Stellen flüch¬
ten mußte. Französische Soldaten, mit Gasmasken und
Löschapparaten ausgerüstet sind von Saargemünd ange¬
langt. Ter Wald wurde in weitem Umkreis abgezäunt
und ein acht Meier breiter Graben um die Brandstelle
ausgehoben. Man hofft, das Feuer lokalisieren zu können.
Mehrere Züge mit insgesamt 200 Wagen stehen zum Ab¬
transport der Bevölkerung bereit.

Saarbrücken,  19 . Juli . Die „Saarbrücker Zei¬
tung" schreibt: Die französische Grubenverwaltung an der
Saar hat für die Auslöhnung der Bergarbeiter Geld¬
scheine in Frankenwährung drucken lassen. Sie tragen
auf der einen Seite neben dem Bilde den französischen
Marianne den Aufdruck: „Etat Francaise mines doma-
Male de la Sarre". dann den Wert des Geldscheines und
die Seriennummer. -Ferner die Unterschrift des franzö¬
sischen Generaldirektors und des Generalkassierers der Gru¬
ben. Auf der Rückseite ist gesagt, daß der Wert der Geld-
Icheine an der französischen Staatsbank hinterlegt ist und
d>e Rückzahlung des Geldwertes durch den Generalkassie-
dtt der französischen Saargruben erfolgt. Die Einlösung
muß bis i . Januar 1930 erfolgt sein. — Die „Saar-
Mucker Zeitung" bemerkt noch weiter dazu: Die neuen
Laargruben-Franken sind noch nicht in Verkehr und wer¬
den wahrscheinlich mit der ersten Auszahlung der Gru-
benlöhne in Franken in die Oeffentlichkeit treten. Es ist
über außerordentlich bezeichnend, daß diese französischen
Geldnöten hier plötzlich auftauchen. Man wird abwarten
muffen, was damit bezweckt werden soll.

Saarbrücken,  19 . Juli . Zur Uebernahme der
^rube Frankenhall im Saargebiet hat sich eine sranzösi-
M Aktiengesellschaft mit dem Sitz in ' Paris und einem
«Mal von 7,5 Mill. Frs. gebüdes. Frankenhall ist die
3oitfi 6„e  Saargrube , die sich nicht im Eigentum der fran-Regierung befindet; sie wurde bisher von einer
sieben"ft französischem und elsässischem Kapital bx-

Äns Nassau uud Umgebung.
Nassau , 21. Juli.

Vvitl Wetter . Man schreibt uns: Für die, die
^ beobachten pflegen, kam dieser heiße Sommer nicht

^ Mchend. Schon der Winter mit seinen wenigen aber
»en^ Frosttagen deutete darauf hin. daß' es einen schö-
bxs,,,7'0mmer geben würde. Diese Mutmaßung wurde

durch den Frühling, der eigentlich früh einsetzte
Iw f° kalte Tage brachte, wie man es gewöhnlich

tê April kennt. Früh im Mai setzten bereits die Blü-
djx Wiederholt nun sind gerade solche Erscheinungen
^ -/ ^ rläufer eines regnerischen Sommers gewesen. Man
iiy, , nicht Winter und Frühling allein betrachten,
igz7,'u richtigen Ausblick zu kommen, sondern mußte
*H<w tcr  dieser beiden Jahreszeiten übersehen. Es gab

heit zu Vergleichen und dabei zeigte sich, daß diese
tzhNJahreszeitenz. V. denen im Jahre 1913—14 sehr
Wt ? '"ben, d e bekannt'ich einen Sommer im Gefolge’ wie wir ihn jetzt erleben. Aber nicht nur das

Jahr 1914 kann mit diesem verglichen werden. Aufzeich¬
nungen aus früheren Jahren deuten ebenfalls darauf hin,
daß die warmen Sommer als Vorbedingung stets die
gleichen vorausgegangenen Jahreszeiten hatten. 1897,
1899, 1911 waren dafür vorbildlich. Wenn man also zum
Vergleich kommt, darf man auch wagen, aus dem Ver¬
lauf dieser Sommer, einen Ausblick auf den laufenden zu
geben. Und danach wird aller Wahrscheinlichkeit der Som¬
mer mit seiner großen Wärme, teilweise nur durch Tage
lange Abkühlungen unterbrochen, noch geraume Zeit an-
halten. Man darf wohl annehmen, daß bis in die Mitte
des August hinein, die Sonne strahlen wird. Alsdann
wird wohl eine Abkühlung folgen, die sich länger hält
die aber wiederum durch ständig gutes Wetter begleitet
wird, also für die Ernte durchaus günstig sein kann. Der
September müßte, wenn man bei Vergleich mit anderen
ähnlichen Jahren bleibt, wieder angenehmes Wetter brin¬
gen, während im Oktober sich Regen einstellen wird. Ue-
berhaupt wird der Herbst nicht lange dauern, sondern
bald einem unangenehmen Winter Platz machen, der zeit¬
weise sehr kalt werden dürfte. Bei unserer Koblennot sind
das nicht gerade gute Aussichten, aber man wird sich schon
auf starke Froflta-' e und lenge Heizung erfordernde Mo¬nate gefaßt macken muffen.

— Der Fernsprecfibeitrag . Der Beitrag ist, wenn
der Teilnehmer ihn nicht in einer Summe bezahlen will,
in vierteljährlichen Teilzahlungen vom 1. Oktober ab zu
entrichten. Kriegsanleihen oder andere Wertpapiere sind
an Zablungsstatt nicht zugelaffen. Auf Antrag können
auch geringere Teilzahlungen bis zu 100 Mark für Haupt-
und 50 Mark für Nebenanschlüsse gewährt werden. Will
ein Teilnehmer den Betrag nicht selbst entrichten, auch
die deutsche Volksversicherung nicht an Anspruch nehmen,
ist aber eine Bank, Sparkasse usw. bereit, ihm das Geld
geaen Uebertraaung der Forderung vorzustrecken, so mutz
das bei der Einzahlung angegeben werden. Der Bei¬
trag wird nebst den fälligen Zinsen am Schluß des Ka-
lendervter-el'ahres zurückgezahlt, in dem der Anschluß auf¬
gehoben wird.

Bei der Beschaffung des einmaligen Beitrages von
der Deutschen Volksversicherung wird das Geld zunächst
ans zehn Jahre gegeben. Der Teilnehmer hat die Mög¬
lichkeit, zu Beginn fedes Vierteljahres den Vertrag mit der
Volksvcrncherung zu lösen, indem er selbst den Betrag
Wblt. Die Zabl der Kündigungen von Fcrnsvrcchan-
fcf)I'trcn aus Anlaß der Gebührenerhöhung ist übrigens
nicht so groß, wie ursvrünalick angenommen wurde. Es
sind nur 7. v. H. der Sprechflellen gekündigt worden. Sehr
tre'e Kündigungen, stellenweise die täölste, sind wieder zu-
rückaenommen worden.

Dienfttreue. Am 17. ds. Mts. konnte Herr Karl
Hartenfels in Bergnaffau-Scheuern auf eine 30jährige un¬
unterbrochene Dienstzeit bei Herrn Mühlenbesitzer Adolf Minor
in Scheuern zurückblicken. Als jungendfrischer Mann trat
Herr Hartenfels 1890 seinen verantwortungsvollen Dienst an
und hat sich bei oft schwerer und steter Arbeit bis heute einen
zufriedenen Sinn und Arbeitsfreudigkeit bewahrt, die vor¬
bildlich ist. Bon Herzen wünschen wir dem Jubilar noch viele
Jahre Gesundheit und Wohlergehen.

Hömberg. Am kommenden Sonntag veranstaltet der
hiesige Gesangverein„Eintracht" aus Anlaß seines 50jähri-
gen Bestehens eine größere Festlichkeit. Dieselbe wird am
Samstag abend 8 Uhr durch einen Kommers mit darauf¬
folgendem Ball in der Gastwirtschaft Kröner eingeleitet. Am
Hauptfesttag beginnt von 12 Uhr das Abholen der auswär¬
tigen Vereine (18 haben zugesagt) an den Orteingängen,
dem um 2 Uhr ein Festzug durch die Ortsstraßen folgt. .Auf
dem Festplatze selbst, welche an der Straße nach Nassau sich
zu befindet, wird nach einem Begrüßungslied des festgeben¬
den Vereins, der Vorsitzende desselben, Herr Ph. Sahl die
Festrede halten, worauf eine von den Jungfrauen Hömbergs
gestiftete Fahnenschleife übergeben werden wird. Anschließend
singen die Gastvereine ihre Ehöre und Lieder. Aber auch
für die Jugend ist reichlich gesorgt, neben einem Karoussell,
giebt es eine Schießbude, Glücksrad und dergleichen mehr,
was nur das Herz unserer Fugend erfreuen kann. Für die
größere Fugend aber sorgt ein angelegter Tanzboden auch
für deren Vergnügen. Die Festwirtschaft hat Herr Gastwirt
Kröner und die Festmusik die Musikkapelle Obernhof über¬
nommen. Bemerkt sei noch, daß politische Fahnen nicht ge¬
tragen werden dürfen. Wenn das Wetter so bleibt, wie es
an den Sonntagen vorher war, wird das Fest einen großen
Zustrom haben und ein allgemein volkstümliches werden.

Winden. Als letzter- ist nach5'/-jähriger Gefan¬
genschaft in Sibirien - am Freitag morgen Anton Kurth, ein¬
ziger Sohn von Peter Kurth, welchem Derselbe bereits 2'/-
Fahre keine Nachricht mehr gegeben hatte, in der Heimat
angekommen. Der Sport- und der Gesangverein'brachten
ihm des abends einen Fackelzug unter reger Beteiligung der
Einwohnerschaft. Nachdem das Gefangenenlied gesungen,
spielte die neue Musikkapelle das schöne Lied „Fn der Hei¬
mat ist es schön". Nach der Begrüßungsrede dankte der
glücklich Heimgekehrte in herzlichen Worten und fügte die
Bitte hinzu, daß doch ein jeder dazu beitrage, soweit es ihm
möglich ist, das furchtbare Los der noch in Sibirien befind¬
lichen Gefangenen zu erleichtern, und mitzuhelfen, daß die
Heimreise der Gefangenen sich zu einer baldigen und guten
gestalten möchte. Dem Heimgekehrten an dieser Stelle noch
einmal ein „Herzliches Willkommen in der Heimat."

. Aus dem Leserkreise.
In einer Stadt am Rhein stimmten unlängst auf dem

Heimweg von der Gesangstunde Mitglieder eines Gesang¬
vereins verschiedene Lieder an, die in der nächtlichen Stunde
feierlich und erhebend klangen. Dem lauschenden Publikum
gefiel das so gut, daß in der Zeitung die Anregung kam
öfters diese Gesänge in der freien Natur abends von >/-9bis
V210 Uhr zu veranstalten, was auch geschah. Und nun ström¬
ten hungerte von Personen aus allen Kreisen hin, um an¬
dächtig dem prachtvollen Gesänge(Frühjahr-, Maien-, Deut¬
sche, Heimat-, Lahn-, Rheinlieder usw.) zuzuhören, welcher
mit einem Trompeten-Solo abwechselte. Sichtlich befriedigt
gingen die Teilnehmer nach Hause.

Warum ich das erzähle?
Weil das auch in meiner lieben Heimat möglich sein

dürfte, damit die „Mühseligen und Beladenen" und das sind
fast alle Stände heute an den schönen Sommerabenden nach
getaner ehrlicher Arbeit etwas durch den Genuß geistiger
Speise erholen zu können.

Fch denke mir das so:
Am „Stein'schen Hof" etwa an der Landesbapk singt

am Mittwoch- und Samstag-Abend abwechselnd der Männer-
Gesangverein und der Männer-Gcsangvercin-„Liederkranz",
oder es spielt der Musikverein seine Weisen. Fe eine Stunde

genügt, aber alle werden sich gerne dieses Genusses erinnern.
Und trotz der materiellen Zeit dürfte dieses kleine

Opfer von den Sanges - und Musikbrüdern der Allgemein¬
heit gerne gebracht werden.

Vielleicht nimmt der Verschönerungs-Verein, dem Nassau
schon so Vieles verdankt, die Sache in die Hand, setzt sich
mit den Vorständen der betreffenden Vereine in Verbindung,
aber dann möglichst bitte—ehe der schöne Sommer vorüber ist

_ Cr.

Bekanntmachung.
An Abholung der Quartiergelder bis 24. Fuli d. Fswird erinnert.
Nassau, 20. Fuli 1920.

Der Magistrat:
_ Unverzagt,  Be igeordneter.

Bekanntmachung.
Infolge fortgesetzter Ausdehnung der Maul¬

und Klauenseuche richten wir an alle Viehhalter
und Einwohner erneut die Mahnung, die bekannt
gegebenen Schutzmatzregelngenauestens zu beach¬
ten. Zuwiderhandlungen ziehen Bestrafungen nach

Nassau, 20. Juli 1820.
Die Polizeiverwaltung:

_ J . *» .: Der Beigeordnete : U n verzagt.

Nachrichten des wirtschastsamtes der
Stadt Nassau.

Grüne Erbsen.
Fn den Geschäften von Fohann Egenolf, Ww.

Lorch und Ww. Strauß stehen grüne Erbsen
kartenfrei zum Verkauf. Preis 2 pro Pfund.

Bohnen.
Die Geschäfte A. Trombetta, Auguste Bach,

Konsumverein (Haus F . W. Kuhn), Kölner Kon¬
sum haben Bohnen zum kartenfreien Verkauf
erhalten . Preis 2 Jt pro Pfund.

Peluschken.
Fn den Geschäften von Fohann Egenolf, Ww.

Lorch und Ww. Strauß stehen Peluschken zum
kartenfreien Verkauf. Preis pro Pfund 1,50 Jl.

Margarine.
In den Geschäften von Foh. Egenolf, Kölner

Konsum, A. Trombetta, R. Strauß Ww., Auguste
Vach und Konsumverein(Haus I . W. Kuhn)
steht Margarine kartenfrei zum Verkauf.
Preis pro Pfund 12,60 M.

Frühkartoffeln.
In Kürze treffen Frühkartoffel ein. Das

Eintreffen des Waggons und Ausgabe der Kar¬
toffeln wird durch Anschlag bekannt gegeben

Fleisch.
Der Verkauf von Frischfleisch und Frischwurst

findet am Samstag, den 24. Fuli in den Metz¬
gereien Geschwister Huth, Karl Blank, Ehr.
Schulz und L. Mühlstein statt.

Puddingpulver.
In sämtlichen Kolonialwarenhandlungen ist

Puddingpulver im freien Handel erhältlich.
Käse.

Den Geschäften von Foh. Egenolf. Ww. Lorch,
Ww. Strauß, Kölner Konsum, Konsumverein
(Haus I . W. Kuhn), Th. Buch Ww. und Auguste
Bach ist Gouda-Käse zum kartenfreien Verkauf
überlassen. Preis 15,50 Mk. pro Pfund.

Marmelade.
Die Geschäfte Foh. Egenolf, Ww. Lorch, Ww.

Strauß , Ww. Buch, Frau Auguste Bach, Kon¬
sumverein (Haus I . W. Kuhn), Kail Pebler
und Kölner Konsum haben Marmelade zum
freien Verkauf erhalten. Preis 4,20 Mk. das
Pfund . Verkauf auch an Auswärtige.

3 L. 6a 42. ' --

Bekanntmachung.
Am 28. ds . Is ., vormittags 18 Uhr, werden durch

das Unterzeichnete Gericht
Ritualien

meistbietend versteigert. „
Nassau, 16. Fuli 1920.

_ _ Amtsgericht.
Allgemeine Ortskrankenkasse f. d. Unter-

lahnkreis Sektion Nassau.
An Zahlung der rückständigen Beiträge bis zum 1.

August wird hiermit erinnert. Der Vorstand.

Ordentliches Rädchen
für Küche u. Haus gesucht. Hohen Lohn
und gutes Essen zugesichert.

8rau Diehl, Cafe Rheinterrajse,
Ehrenbreitstein bei Eoblenz.

Portemonnaie
mit Inhalt gefui.den.

Bongeristratze 2,1 . Stock

Vereinsnachrichten.
Turngemeinde (Spielabtei¬

lung). Feden Montag, Mitt¬
wochu. Samstag : Spielen.
Alles zur Stelle.

Turn - und Sportgemeinde
„Naffovia .̂ Mittwoch abd.
8 Uhr : Turnstunde. Don
nerstaq abd. 8 Uhr : 2. und
3. Fußballmannschaft.

Ein neues
grünseidener Jäckchen,

zu verkaufen. Näh. in der
Geschäftsstelle.

Weinfässer
neu u. gebraucht von 17- 1200
Liter verkauft, lief, auch prompt

zur Bahn.
F. Sauer, Wiesbaden,

Göbenstr. 16. - Fernruf 5971.

3m MHere»
empfiehlt sich

Frau Karl Egert,
Hintergasse 2.

Eine Taschenuhr,
neu, acht Tage gehend,

zu verkaufen. Zu erfragen in
der Geschäftsstelle.



«

Bleibende Wahrheiten.
Die augenblickliche Stockung auf dem Warenmarkt in¬

folge unserer Valutaverbesserung führt die große Gefahr
in sich, daß unsere Erzeugung , die in einem hoffnungs¬
vollen Wiederaufbau begriffen war , wieder zusammen-
bricht Und Betriebseinstellungen und Arbeiterentlaffungen
eintreten. Das muß aber im allgemeinen Interesse ver¬
hütet werden. Wo deshalb starker Bedarf fortbesteht, und
die finanziellen Mittel vorhanden sind, sollte seitens des
Konsums weiter gekauft werden. Die Warenbesitzer müs¬
sen aber auch ihrerseits ein Opfer bringen , indem sie mit
möglichst geringem Nntzen, oder gar ohne einen solchen,
unter Umständen gar mit einem erträglichen Verlust ab¬
stoßen. So muß allseitig dafür gesorgt werden, daß die
Maschine wenigstens im Lausen bleibt. Währenddem müs¬
sen Maßnahmen - erwogen und getroffen werden, um in
die Valutaentwicklung eine gewisse Stetigkeit hineinzubrkst-
gen, sie zu stabilisieren. Auf diese Weise läßt sie wieder
eine festere Kalkulationsgrundlage schaffen, die wiederum
die Möglichkeit einer ruhigeren Preis - und Lohnbewe¬
gung mit sich bringt.

So wird man versuchen müssen, das aus den ersten
Blick bestehende Rätsel zu lösen, wie es möglich ist, daß
in einer Zeit bleibenden Warenbedarfs für die arbeits¬
willige Hand die genügende Beschäftigung fehlt. Die
Antwort muß dahin lauten , daß für den heimischen Wa¬
renabsatz nicht lediglich der Grad des Bedarfs maßgebend
ist, sondern die Kaufkraft des Bedarfs im Verhältnis zu
den vorhandenen Vorräten . Das führt von selbst zu dem
Ergebnis , daß nicht ständige Lohn- und Gehaltserhöhun¬
gen den breiten Käufermassen eine angemessene Bedarfs¬
deckung ermöglichen, sondern nur solche Warenpreise, die
einigermaßen erschwinglich sind und nicht den Charakter
von Luruspreisen tragen . Eine Erzeugung , die auf eine
Bedarfsdeckungswirtschaft zu erträglichen Preisen hinarbei¬
tet, ist die beste Sicherung gegen Absatzkrisis und Arbeits¬
losigkeit. Es ist äußerst bemerkenswert, mit welchem Nach¬
druck selbst die Leitung des sozialdemokratischen Bergar-
beiterverbandes sich zu dem Satze bekennt, daß nicht mit
ständigen Lohnerhöhungen dem Arbeiter auf die Dauer
geholfen ist, sondern daß Abhilfe aus einem anderen Wege
gefunden werden muß.

So bringt die Nummer 13 des Organs dieses Ver¬
bandes , die „Bergarbeiterzeitung ", einen Artikel: „Schluß
mit den Preiserhöhungen ", in dem nachgewiesen wird,
daß die „Erhöhungen der Kohlenpreise ständige Hinauf¬
setzungen der Preise für alles , was man verbraucht und
gebraucht", nach sich ziehen muß , und in dem sich fol¬
gende Sätze finden: „Es ist die allerhöchste Zeit , daß
mit den Kohlenpreiserhöhungen Schluß gemacht wird . Die
Arbeiter betrügen sich selbst, wenn sie glauben, durch
Lohnzuschläge von 5, 8, 10, 15 und mehr Mark pro
Schicht verbesserten sie ihre Lage. Mit den Lohnerhöhun¬
gen gehen noch stärkere Preiserhöhungen einher. Was
hat die . . . Lohnerhöhung den Arbeitern wirklich genutzt?
Gar nichts. Denn die Preise aller anderen Waren stiegen
mit den Kohlenpreisen, und die Lohnerhöhung — war
für die Katz. Schon werden neue Lohnerhöhungen ge¬
fordert. Sind sie bewilligt , dann werden sie nach einigen
Wochen wieder verwässert worden sein durch neue Preis¬
erhöhungen. -r- Wir sind längst an dem Standpunkt an¬
gelangt, wo jede Lohn- und Gehaltserhöhung nur noch
eine Verwässerung des Einkommens bedeutet . . . Wir
müssen aus der ruinösen Preistreiberei heraus . Kein Ar-
beitsmann hat Nutzen von der Preistreiberei ."

Der Weg zu wirklicher Hilfe liegt in einer Steige¬
rung der Erzeugungsfähigkeit der Wirtschaft. Und dann
bleibt der Satz wahr , daß trotz Produktions - und Absatz¬
streckung der Weg zur Rettung Deutschlands liegt in der
Forderung nach mehr, Arbeit!

Kleine Chronik.
Die ersten reifen Trauben — so wird aus

Rheinhessen berichtet — sind bereits in einem Niersteiner
Weinberg an einem Frühburgunderstock festgestellt wor¬
den. Das ist der früheste Termin seit Jahrzehnten . Der
Stand der Weinberge ist auch sonst in jeder Hinsicht aus¬
gezeichnet. Bei sehr reichem Behang entwickeln sich in¬
folge der reichen Niederschläge die Trauben aufs Beste.
/Freilich muß bei der zurzeit herrschenden seuchtwarmen
Witterung der Winzer gegen die Peranospera und andere
sPilzkrankheitenenergisch ankämpfen.

Transportverhältnisse für Kohlen . Infolge
des Rückganges dê Förderung ist der bahnseitrge Leer¬
wagenzulauf zum Ruhrgebiet anhaltend sehr günstig. In
der vergangenen Woche wurden 18 600 Wagen gegenüber
19 000 in der voraufgegangenen Woche eingesordert und
gestellt. Die Lagerbestände betrugen Ende der Woche nur
noch 190 000 Tonnen. Die Kipperleistung in den Duis-
burg-Ruhrorter Häfen ist mit 26 300 Tonnen arbeitstäg-
lich ungefähr die gleiche geblieben. Der Wafferstand des
Rheins ist noch günstig und die Schleppkrast zum Ober-
rhern fortdauernd sehr knapp. Der Brennstoffumschlagin
den Kanalzechen ist von 26 000 Tonnen aus 24 500 Ton¬
nen zurückgegangen. Der auf den Kanälen in  Zechen-
Lebtet vorhandene Leerraum nimmt täalick ru

— Die neuen «Aerreivepreise . Durch eine . Per
ordnung vom 14. Juli wurden vom Reichsminister sü
Ernährung der Landwirtschaft endgültige Höchstpreise sü
Getreide aus der Ernte 1920 festgesetzt, nachdem bereit
am 13. März 1920 Mindestpreise bekanntgegeben worden
waren . In der Mindestpreisverordnung war bestimmt wo,
den, daß die endgültige Festsetzung der Preise unter B<
rücksichtigung der bis dahin entstandenen Produktionskoste
erfolgen solle. Auf Grund dieser Bestimmung führte di
vorgenommene Ermittelung der Produktionskostcnsteig«
rnng zur Festsetzung eines Grundpreises von 1400 Mm
für die Tonne Roggen und 1350 Mark für die Tour
Gerste, sowie Hafer und 1540 Mark für die Tonne We
zen.

— Eine praktische Neuerung . Seit kurzer Zeit
gibt die Postverwaltung neue Formulare der Postscheck-
übcrweisungshefte heraus . Sie unterscheiden sich von den
bisher im Verkehr üblichen sehr vorteilhaft dadurch, daß
dem Ueberweisungsformular ein vom Auftraggeber auszu¬
füllender Lastschristzcttelangehängt ist, der dieselben Funk¬
tionen erfüllt, wie die im Postanweisungsverkehr schon
seit längerer Zeit üblichen Posteinlieferungsscheine. Wer
also mit diesem neuen Formular eine Ueberweisung von
seinem Posffcheckkonto aus ein anderes vollzieht, erhält
mit dem vom Postscheckamte unterstempelten Lastschriftzettel
eine genaue Quittung nicht nur über den Betrag , den ec
überweisen will , sondern auch zugleich einen Beleg dar¬
über, an welchen Empfänger und aus welche Kontonum-
mer er den Betrag überwiesen bat, während die bisher

dom Postscheckamt ausgestellten einzelnen Lastschristzettel
lediglich den Betrag der Ueberweisung und die Nummer
enthielten, unter der die Ueberweisung im Ueberweisungs-
heft auf dem Stammabschnitt eingetragen War (bei diesem
Verfahren war es nicht ausgeschlossen, daß eine Ueber-
weisung wohl auf dem Stammabschnitt verzeichnet war,
ohne daß sie damit zwangsläufig auch wirklich hätte aus¬
geführt werden müssen, denn das eigentliche Ueberwei-
sungsformular konnte noch vor dem wirklichen Vollzug
der Ueberweisung ja wieder vernichtet werden) . Es wäre
wünschenswert, daß die gleiche Verbesserung auch für die
Barüberweisungen aus einem Postscheckkonto durckgesührt
würde.

— Wie spart man Briefumschläge ? Wie man
Briefumschläge spart , lehrt uns jetzt das Reichspostmini¬
sterium in einer besonderen Verfügung. Zahlkartenvor¬
drucke kann man auch ohne Umschläge verschicken. Es ist
ausdrücklich zulässig, diese Vordrucke in Briefform zu fal¬
ten. Sie dürfen als Briefsendung ohne Umschlag oder
Streifband befördert werden. Als Drucksache eingelieserte
Vordrucke müssen aber mit einem Verschluß versehen sein,
der den Zusammenhalt der Teile sichert, aber leicht lös¬
bar bleiben soll. Es ist darauf zu achten, daß die Haupt¬
teile derartig beförderter Vordrucke nicht, zu sehr zerknittert
oder erheblich beschädigt werden. Sie würden sonst den
Postscheckverkehr erschweren und werden dann für Ein¬
zahlungen, ihrem eigentlichen Zweck, nicht mehr zugelassen.

Gesundheitszeugnisse vor der Eheschließung
Die Nationalversammlung hat kurz vor ihrer Schließung
in das Gesetz über den Personenstand eine Bestimmung
ausgenommen, die besagt: „Der Standesbeamte soll den
Verlobten und denjenigen, deren Einwilligung nach dem
Gesetz erforderlich ist, vor Anordnung des Aufgebots je
1 Merkblatt aushändigen , in dem auf die Wichtigkeit einer
ärztlichen Beratung vor der Eheschließung hingewiesen
wird ." Damit werden in Deutschland dteGesungheitszeug-
niffe falkutativ eingeführt, die in einigen nordischen Staa¬
ten von amtswegen vor jeder Eheschließung gefordert wer¬
den; damit wird aber der Boden vorbereitet für eine
eventuelle spätere obligatorische Vorlegung dieser Zeug¬
nisse. Zur Ausstellung von Gesundheitszeugnissen werden
zunächst Wohl alle Aerzte berechtigt sein, es ist jedoch an¬
zunehmen, daß in absehbarer Zeit besondere Vertrauens¬
ärzte als Eheberater bestellt werden, die nach einer gesetz¬
lichen Regelung der Ehezeugnisse allein noch berechtigt sein
werden, diese Zeugnisse auszustellen.

Im Schlaf verdient . Zu Grabow im Lande
Mecklenburg besitzen die Erbmüller , wie der Schweriner
„Norddeutschen Zeitung" von dort geschrieben wird , ein
Wohl schon aus den Zeiten des alten Fritz stammendes
Privilea , das weder die Revolution , noch die Not der
Zeit hinwegkehren konnten. Die Erbmüller haben nicht
nur — wo andere Strom und sonstige Kraft teuer be¬
zahlen — freie Wasserkraft für ihren Betrieb . Sie haben
auch das Vorrecht des Aalfanges in der Elbe, mit dessen
Erträgnissen ein nicht mehr gutzuheißender Wucher ge¬
trieben wird . Nachweislich bringen die Aalkästen der
Mühle in manchen Nächten 2 bis 3 Zentner, kaum je¬
mals weniger als einen Zentner Aale , die nicht etwa , wie
angenommen werden müßte , zu annehmbaren Preisen we¬
nigstens znm größten Teil der Allgemeinheit zugute kom¬
men. Vielmehr werden die Aale das Pfund zu 14 Mk.
verkauft, so daß bei durchschnittlich zwei Zentnern der
Müller jede Nacht, ohne sich zu rühren , einen Verdienst
von 2800 Mark hat . Den Seinen gibt's der Herr also
buchstäblich im Schlaf! _ '

Humoristisches.
Schwedischer Humor. „Meine Frau ist ein

Engel !" — „So ? Wann starb sie denn?" . . . Das Dienst¬
mädchen begegnet aus der Straße ihrer früheren Herrschaft
und fragt : „Vermißt mich die gnädige Frau nicht?" „Nein,
Sie nicht, aber so manches andere" . . .

Kellner zum Gast, der schon lange auf sein Essen
wartet : „Nun kommt Ihr Hackbraten bald. Wir haben
schon die halbe Portion beisammen."

„Was . ist die Hauptbedingung dafür, daß ein Soldat
mit militärischen Ehren bestattet wird ?" — „Er mutz zu¬
erst tot sein!" — —

„Du siehst heute so niedergeschlagen aus , was ist
denn los ?" — „Ach, meine Frau hat einen Blumentops
zerschlagen." — „Na , das ist doch nicht so gefährlich. Das
kann bei jeder Frau einmal Vorkommen." — „Ach, das
Unangenehme daran ist, daß er just an meinem Kops
in Scherben ging." -

„Gott , wie konnten Sie zu Ihrem Bild nur so ein
häßliches Modell nehmen?" — „Erlauben Sie mal , das
ist doch meine Schwester!" — „Wie dumm von mir , an
der Aehnlichkeit hätte ich es ja gleich sehen können!"

Kursnotiz mitgeteilt von der Nass. Landesbank
% Geld Brief

4 Nass . Landesbank ICO- ©02i

37 4 dto. 94,-
3i/, dto. 93,-

3 dto. 83,- -

4 Frankf . Ilyp .- Bank IM,80 100,60
3i/, dto. 89.— .89 —
4 Frankf . Ilyp .-Creditvcrein 99,25 99 2‘>

3-7. dto. 86.50
5 Deutsche Reichsanleihe 79,50 79,50
4 dto. 70,- 70,-

3i/, dto. 61,50 61.50
3 dto. 60,10 60,10

Devisen
Frankreich 3207, 3213/,
Holland 1347t/, 1350V,
Schweiz *79i/4 §80'/.
Schweden 855 855

Ser Beweis meiner LeistnngrWM.
Krepons in farbig für Sommerkleider Mk. 10,80, Wasch-
mousseline, mod. schöne Muster, Mk. 16,50, 13,50 Dolles,
fark . gestreift, geblümt u. einfach 28,50, 24,50,18,50, Schwei¬

zer Boll -Boiles 36,50, 28,50, 22,50.
Billige Baumwollwaren:

Nessel, 15,75,12,75 Mk.. Hemdentuch 18,50, 14,50, 12,50
Mk ., Bettdamast 36,50 Mk ., Schilrzensiamosen 28,50,
22,50, 19,50 Mk ., Kleidersiamosen 28,50, 24,50 Mk
Einfarb . Bieber für Unterröckeu. Hosen von Mk 15,50 an.

M . Goldschmidt. Nassau.

'

Kreisdelegation der
Hohen interalliierten Rhein¬

landkommission. Diez, den 10. Juli 1920.
Der Delegierte der Hohen Kommission im Unterlaß

kreis lenkt die Aufmerksamkeit der Bevölkerung auf die%
ordnungen im Artikel 20 der Ordonanz Nr . 3, die wie folgtlauten:

Artikel 20 :
„Der Besitz und der Handel mit Waffen jeder Art

(Feuerwaffen, blanke Waffen usw.) und mit Munition
sind ausdrücklich untersagt, vorbehaltlich der in nach¬
folgenden Artikeln zugelassenen Ausnahmen.

Wer den Bestimmungen des vorstehenden Absatzes
zuwiderhandelt, hat die Strafen zu gewärtigen, welche
bei Zuwiderhandlungen gegen Verordnungen der Hohen
Kommission vorgesehen sind; die Gefängnisstrafe kann
bis auf 2 Fahre ausgedehnt werden."

Die Einziehung der beschlagnahmten Waffen und
Munition ist in jedem Falle auszusprechen."

Der Anschlag dieses Artikels wird lediglich deshalb
vorgeschrieben, um genaue Befolgung der darin enthaltenen
Anordnungen zu gewährleisten.

Aus diesem Anlaß können Durchsuchungen vorgenom¬
men werden.

Der Delegierte H. C 3. T. R.
2 . Sabatie.

5leischoersorgungrbezirkvergn.5cheumi
Die Fleischausgabe erfolgt in dieser Woche:
Samstag , von S Uhr vormittags ab.

Bergn .-Scheuern, 21. Juli 1920.
Der Bürgermeister :

N a u.

Wesenheit und Stroh
können in guter Qualität auch in kleineren Quan¬
titäten von 10 Zentner bezogen werden . Bestellungen
alsbald erwartend.

Telefon 6. Jacob Landau.

Kg) 6lWMe
wieder eingetroffen

August herinani, Nassau
Bäckerei, Konditorei, Lass

Budidrudterei Heinr. Müller
Mauerstreße3

Sauberste Anfertigung
Druift-ßrbeiten  für
- Prompte Bedienung-

oller  verkommenden
Handel und Industrie
- Billigste Beredmung-

= Gesdräftsfelle des „NassauerHnzeiger"=

8ahrcad.
preiswert zu verkaufen.

Hermani,  Nassau,
_ Mauerstraße 11.

Mhkartoffelu
empfiehlt

Nikolaus Hermes , Nassau.
Pergamentpapier,

Linmachehülse,
Salicylsäure,

Moskopf's
Tafel- und weineffig

empfiehlt
Drogerie Trombetta.

OOOÜIXMJOO®
Sdiiflimm-und Bade-

von 7 E
abends
von

Anstalt.
Badestunden vo

morgens bis 8 Uhr
Die Stunden morgen — .
bis 10 Uhr und nachmittag
von 3 bis 5V, Uhr bleibe«^
Damen zur Benutzung restrv ^

Sonntag morgens von i
Uhr. Badewäsche und * 0‘ %t
vorrätig . Schwimmunterr
wird erteilt. G . Mittn - ch

QQGÖQQOOO0

1 Zur FriscRRaltnng  |
— von Nahrungsmitteln aller Art sind —

I Aindenburgs EinRotf.gläier |
unerreicht . “

i Aindenburgs EinRodtgläfer
3 liefern das ganze Jahr hindurch 35

§§ Obst Fische
5 Gemüse ~Wild
== Fleisch Geflügel
— unübertroffen in
E Güte und Haltbarkeit.

In allen Grössen vorrätig , Gummiringe extra , S
— sehr billige Preise . »

= Albert Rosenthal , Kassau. =
illlllllllllllimillllllllllllllillllllllllllllllllllli
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